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auf dem Lande die Verhältniſſe derartig, daß die Jugend, bei der
ſich 10 die Gewohnheit ilden muß, mehr oder weniger beſchränkt iſtun den religiöſen Uebungen. Oll daher die Uebung der öfterenKommunion das ganze Leben lang ſtandhalten, ſo wird ſie 5 nur
ſoweit nd ſoviel, als ſie ſich ieſen beſchränkten Verhältniſſen RN
ſchließt und anpaßt. Eine regelmäßige achttägige Kommunion iſt fürdie meiſten auf die Dauer unmöglich. Darum iſt eS jedenfalls vor
zuziehen, daß die Jünglinge und Jungfrauen alle drei bis vier
oder gar alle vier bis ſechs Wochen zur heiligen Kommunion
gehen, Vie (S ihre Verhältniſſe ermöglichen, als daß ſie eine Zeitlang alle acht Tage gehen und (Sbald wieder wegen der Schwierig⸗keit der Verhältniſſe leſe Uebung aufgeben. Nur VaS ſich mit nichtallzu großer Mühe ausführen läßt, kann 65  Ur Gewohnheit werden
und „Gewohnheit iſt das halbe Leben“ ſagt das Sprichwort. Das
Herz Jeſu wird bei dieſen regelmäßigen Kommunionen von ſelbſtſchon manche Herzen mehr und mehr an ſich ziehen zur öfteren
Kommunion. Mit Freudigkeit ergreifen olche Seelen, die der El
vater bald kennt, beiſpielsweiſe, wie die Erfahrung ehrt, die Er
laubnis oder vielmehr den Rat, den bei der Beichte ihnen erteilt,
bei zwei folgenden Feſttagen beide eſttage 3u kommunizieren. Das
bietet ihnen eben keine beſondere äußere Schwierigkeit.

Eine dritte Bemerkung iſt mehr theoretiſcher Art Windt

thorſtVerlangen nach der heiligen Kommunion nd ſein biſchöflicherFreund, bekannt aL ern geiſtreicher nd ſehr praktiſcher Seelſorger,gab ihm die treffendſte Antwort, die genau mit dem Erlaß des
Heiligen Vaters übereinſtimmt. Windthorſt Aßte die Sache von
Jugend auf 3u ernſt und ſchwer, al daß durch dieſe Antwort
ber ſeine Gewohnheit hinauskommen onnte. Es wirkten da die
Erziehung ſeiner Mutter, ſeiner Ule und ſeiner Zeit mit,die alle Unter dem Einfluſſe des Katechismus von verberg die
Vorbereitung zur eiligen Kommunion, beſonders die El wohl
etwa 3u rigoriſtiſch nahmen. Wir haben darin, beſonders jetzt dur
den TIQ des eiligen Vaters eine freiere Auffaſſung Indeſſenhalten Dir auch die Gläubigen In Unterricht nd Predigt zur öfterenKommunion an, ˙o finden vir doch n obiger Geſchichte die beiden
Momente klar zuſammen, die unbedingt auch jetzt feſtgehalten werden
müſſen, das iſt Hunger nach der Seelenſpeiſe und ein ſündenreines
Herz. Das letzte iſt elbſtverſtändlich, aber auch da erſte liegt Im
eſen der heiligen Kommunion als einer Speiſe für die Seele In
dieſem Sinne muß der TIQ de Heiligen Vaters ausgelegt werden.
O0 wird er auch wahre Frucht bringen.

Oſtercappeln Osnabrück Paſtor Dr Chr Völker
(Eine müheloſe ergiebige Ernte.) Der BauerNothuber ſeinen Namen nicht umſonſt; 9 hat weder Geld nochPredit. Die vorletzte Weizenernte hat vom Feld weg verkauft, Um

fällige Zinſen 65 zahlen und drängende Gläubiger befriedigen.
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Nur 3U ne kam die Zeit der Ausſaat; b hat kein Saatgetreide.
In ſeiner Not geht ＋

Arn teicheder mit der Bitte um
ſolches: ich Dill dir, ſagt 25 Afur den vierten Teil der 3u erwartenden
Ernte geben und ihn dir koſtenlos ins Haus ſtellen eicheder willigt
ein nd gibt ihm die gewünſchten zehn Hektoliter Weizen. Die Ernte
äll gut QAus nd othuber ſtellt dem Nachbar das verſprochene Ernte  2  2
viertel, Hektoliter Weizen, ins Haus Reicheder glücklich ber
den reichen Ertrag, doch die Freude nicht von ſehr langer Dauer.
Der Reichederin ſtiegen über den großen Getreideſegen Bedenken auf,
„ob ſie ihn doch mit Recht annehmen önnen“. Oile geht Pfarrer
5  Ur Beichte und legt ihm den Sachverhalt ſamt ihren Bedenken vor
23 reilich, antwortete dieſer, U du Urſache zur Unruhe; da iſt
ja himmelſchreiender u  eR D  enke 7 ihr hättet den Weizen,
ſagen wir —Uum Kronen den Hektoliter, verkauft; habt alſo den
Nachbarn 120 Kronen geliehen, und zurückerhalten nach nicht ganz
einem ahr 2 Hektoliter 240 Kronen Wertes; das ſind hundert
Prozent. Beſcheidene inſen berechnen, das übrige zurückgeben; bleibt
nichts anderes übrig.“ Dieſen Beſcheid bringt die Reichederin ihrem
Mann Der gibt ſich damit nicht zufrieden, geht mn die nächſte Stadt
zum Benignus nd legt ihm den Fall vor Da auf die Frage

du dieſen hohen Gewinn verlangt? Reicheder der ahrhei gemäß
antwortete Nein, nein! Der Nachbar hat mir aus freien Stücken
ſoviel angetragen und ebracht, gedenkt Benignus des Axioms: Scienti
6t vOlenti Ol Ht injuria und gibt die Entſcheidung: Der Billigkeit
entſpräche eS allerdings, daß du ihm zurückgäbeſt; der Nachbar
hat die Mühe und Arbeit der Beſtellung des ers, die Uslagen
für die Ernte, die Steuern zu leiſten gehabt; das macht viel mehr,
als deine Hektoliter Samen; ver  1  en aber kann ich dich dazu
nicht, eil der Nachbar ganz freiwillig dir das ngebo gemacht hat.

Es frägt ſich nun
Kann und darf eicheder für ſein Darlehen Zinſen

nehmen, beziehungsweiſe fordern?
n welcher Höhe?
ſt en erſatzpflichtig?
Die Bejahung der erſten Frage unterliegt keinem Zweifel.

Obwohl der Darlehensvertrag, als welcher vir das iun ede ſtehende
Geſchäft betrachten können, An ſich ein COnhtractus gratuitus iſt der
dem Darlehensnehmer keine andere Verpflichtung auferlegt, AL die
entlehnte Sache In derſelben Gattung und Güte zur beſtimmten Zeit
zurückzuſtellen, und nach der ehre der älteren Moraliſten die
bekannten vier tituli ECxterni lucrum MIIS. damnum Emergens,
periculum sOTtis. Ena Conventionalis) das Recht zur Zinſen⸗
forderung verleihen, ehren die N Moraliſten 0 ausnahmlos,
daß eS heutzutage bei Geld-Darlehen, auch abgeſehen von den
obigen äußeren Titeln, rlaubt ſei, Zinſen 3 nehmen, weil bei den
modernen Wirtſ chaftsverhältniſſen, bei der Leichtigkeit des erkehrs,
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bei der großen Ausbreitung der Induſtrie und des Handels 585
Geld nicht mehr als unfruchtbare, ſondern als tatſã

1 frucht  2bringende Sache betrachtet werden kann und muß. iſt in der
Jetztzeit ehr leicht, das eld mit nutzbringenden Dingen 3u ver
tauſchen oder aAls (ittel gewinnreicher Geſchäfte U verwenden.
Sieh Noldin: 0e praeceptis —16 61 éCClesiae, Auch die
II verbietet das Zinsnehmen für Geld-Darlehen nicht mehr. Es
erfloſſen diesbezüglich Im vorigen Jahrhundert mehrere Entſcheidungender römiſchen Kongregationen (E S  — Congr 8 Aug

Aug 1831, gan 1838; — Poenit Aug 1831 AI
1e Müller, Lib II 8 112 Gury 376 88.) deren

Inhalt beſagt, daß ES heutzutage erlaubt ſei, QAus dem Geld-⸗Darlehen
auch bei Abweſenheit der äußeren Rechtstitel Zins zu nehmen. „Verba
enim. 1 decretis 0Cceurrunt. II SUnl inhquietandi
SIivEe poenitentes. qul foenus percipiunt, SIVE COnfessarii. qui
ejusmodi poenitentes absolvunt. aequivalent DOsitivae permissi-01  — Noldin 576 Da Iu unſerm Falle da Getreide
nicht für den täglichen Nahrungsverbrauch, ſondern für die Ausſaat
geliehen wird, haben wir eS nicht mit dem Arlehen einer 168 primo
U  2  — Consumptibilis onſumptiv⸗Darlehen), ſondern mit dem einer
268 frugifera (Produktiv⸗Darlehen 3u tun, auf welches die obigenfür da  — ruchtbringende Geld aufgeſtellten Grundſätze Anwendungfinden. Alſo iſt die Annahme von Zinſen rlaubt

Man könnte aber auch das Geſch der Beiden als Geſellſchafts—vertrag anſehen, bei welchem der eine das Saatgut, der andere denGrund und Boden und deſſen Bearbeitung Eei  E Daß in dieſem
Falle Reicheder nach Verhältnis ſeiner Beitragsleiſtung QAm Gewinn
Anteil nehmen kann und darf, eht außer allem Zweifel

2 Wenn Staatsgeſetze die Höhe des Zinſes, ber E nichthinausgegangen werden darf, beſtimmen, verpflichten ſie nach der
Vehre der Moraliſten auch Im Gewiſſen, daß eine Ueberſchreitungderſelben in der Zinsforderung die Erſatzpfli nach ſich zie wofernnicht eine außerordentliche öhe entweder der Kapitalsverluſtesgefahroder des Gewinnentganges von ihr entſchuldigt 0  IIWo keine geſetzliche Beſtimmung vorhanden ſt, bleibt die Höhe des
Zinſes dem freien Uebereinkommen überlaſſen. nshohe aber
gerecht ſei, läßt ich durch keine allgemeine ege feſtſtellen, ſondern
muß nach aßgabe der Zeit  — Tts ud Perſonenverhältniſſe beurteilt
werden. In Bezug auf Geld-Darlehen hat die Poenitentiaria Unterm

April — 1889— folgende Entſcheidung gegeben: „Quum fructus
peécuniae IXXare DEI modum regulae periculosum Sit, episcopus
1II singulis Casibus decernat Juxta praxim COmimUunemn 861—
Vatam Ab hominibus timoratae COnscientiae respectivis 1II 10Cis
61 temporibus (Vgl NOldin 1 5  76 D Der ortübliche Zins,

10 Vgl über dieſen Noldin C. 603
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Die 4 ſich nach dem allgemeinen Urteile ehrlicher und gewiſſenhafter
Leute Unter Berückſichtigung des Zweckes des Darlehens, ob erſelbe
mehr oder weniger gewinnreich iſt, und der Zahlungsfähigkeit des
Schuldners U eingebürgert hat, kann und ſoll als gerecht an

geſehen werden. Daraus chließt Noldin 2  —  27% daß inter
Umſtänden ſelbſt ein Zins von bis Prozent erlaubt und gerecht
ſein kann. Daß nun nach dieſen Grundſätzen der von Reicheder empfangene
Zins ſich nicht mehr innerhalb der Grenzen der Gerechtigkeit und
Erlaubtheit befindet, beſonders n der Jetztzeit, mn der das Erträgnis
von Grund und Boden verhältnismäßig gering iſt, dürfte allen red
lichen und gewiſſenhaften Beurteilern zweifellos ſein. 18 3u
welcher Höhe aber gegangen werden könne, hängt nach unſerm QAfur⸗
halten noch von verſchiedenen Umſtänden ab, die Im vorgelegten Falle
nicht angegeben ſind. Da nämlich als Rückgabe nicht ein beſtimmtes
Maß Getreide, ſondern ern ru  El der Ernte beſtimmt iſt, der
Darlehensgeber ſomit die Gefahr des Verluſtes des apitals durch
Auswinterung, ißwachs, Hagel, Ueberſchwemmung auf ſich
nimmt, darf mit Rückſicht hierau eine kleine Erhöhung des Zins  2  2
fußes eintreten. e fruchtbarer der en an ſich, 1E beſſer
bearbeitet, 1e geringer erfahrungsgemäß die Gefahr der oben genannten
Elementarſchäden, leiner darf lele rhöhung des ortsüblichen
Zinſes ſein und umgekehrt Am leichteſten und genaueſten dürfte der
gerechte Anteil des Reicheder an der Ernte beſtimmt werden, venn wir
das Ganze Als Geſellſchaftsvertrag aſſen Der Eigentümer des Bodens
bringt In die Geſellſchaft den dem Kapitalswert de 4 ent⸗
ſprechenden Zins eines Jahres, die Steuern nd die für Beſtellung
des Ackers U für die Ernte auflaufenden Koſten; der andere den
Wert des Saatgetreides. Nach dieſem Beitragsverhältnis wäre nach
Ie nd Billigkeit der Ernteertrag zu teilen.

Ob der ruUndfatz: Scienti Ii VOlenti 10 Ht injuria hier
anzuwenden iſt, bleibt raglich Othuber cheint nämlich die Sache gar
nicht bedacht zu aben, onſt hätte ELr kaum dem Nachbar einen ſo
großen Gewinn zugeſchanzt; EL ar alſo nicht Sciens und infolge
eſſen auch nicht rationabiliter Volens. Somit iſt der Rat des

Benignus an eicheder., dem Nothuber nach Maßgabe ſeiner
Leiſtungen ückerſa geben, ganz QAm0 Was Aber, Reich
eder ſich dazu nicht verſtehen will? ſt Ur Verweigerung der Los
ſprechung dazu 3u zwingen? Wir meinen nicht; erſtens weil CT bei
der Angelegenheit ſich mehr paſſiv verhalten, keinerlei Druck
oder Uebervorteilung angewendet, das überbrachte Getreide 502 Hde
u Empfang genommen hat; anderſeits ſt S nicht zweifellos QAUus—
geſchloſſen daß Nothuber QAus Dankharkeit und Erkenntlichkeit
freiwillig die Ueberzahlung geleiſtet hat un dem Gedanken, ?e˙ ſei
viel beſſer daran, enn einen ſo großen Teil der Ernte bgebe,
als genötigt wäre, den Acker rach liegen 3u laſſen ne
Nachſicht jedoch wäre Reicheder zum Erſatz 3uU verpflichten, venn
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dieſe Zinsforderung geſtellt, NUur auf das Verſprechen E er Zinſen
das Varlehen gegeben, ſich alſo der otlage des Nachbars —  2— ſeiner
Bereicherung bedient hätte

Florian. Dr 01
VI (Strittige Sonntagspflicht. Zu unem Pfarrer Im

Salzburgiſchen kam eines ſchönen age ein Angeſtellter der Eiſen⸗
bahn, ihn un einer wichtigen Angelegenheit 3u „interviewen“.
Unſeren Eiſenbahner rückte nämlich da  S ewiſſen. „Hochwürden,
Herr Pfarrer, ich gehe jeden Sonn⸗ nd Feiertag in die heilige
Meſſe, ſoweit CS mein Dienſt zuläßt Habe ich an Feiertagen frühDienſt, ſo kann ich mit dem eſten Willen nicht gehen. Aber auchdann bin bis jetzt nie gegangen, enn üch Samsta
zuvor 0  ien hatte. Anfangs, als ich Hi den Eiſenbahn⸗
dienſt eintrat, bin ich Uil der 27 erſchienen, Um der eiligen
und der Frühpredigt beizuwohnen, emn paarmal, aber jedesmal hat
mich in derI der übermannt, meine Banknachbarn Aben
mich entweder ausgelacht oder argwöhniſch angeſchaut, als hätte ich
die Nacht durchgelumpt, da hat mich ganz verdroſſen. Und

gehe ich chon längere Zeit ſolchen Sonn⸗ und Feiertagen nicht
mehr mn den vormittägigen Gottesdienſt, ondern lege mich gleinach dem Nachtdienſt chlaf  4.

Der Pfarrer, der I puncto Meſſehören N Sonn  2 und Feier⸗
agen ſehr ſtrenge Anſichten hat, gibt zur Antwort 77 V, mein Lieber,
das zweite Kirchengebot verpflichtet ſtreng! Ob Sie die kurze SpanneZeit nach dem Nachtdienſt aufbleiben oder nicht, macht nicht viel
aus, wenigſtens haben Sie V  hrer Sonntagspflicht genügt; Sie können
10 hernach noch genug chlafen Ob die anderen Leute Sie auslachen
oder argwöhniſch anblicken, darum kümmern Sie ſich nicht Sie
Aben doch das Bewußtſein, hre Pflicht erfüllt 65  U Aben und ichmeine, wenn Sie ſich recht zuſammennehmen und gegen den
ankämpfen, gelingt Ihnen ſchon, dieſe Stunde In der wach
3u leiben  40 Mit dieſem Beſcheid, dem der Mann nachzukommen
verſprach, var die Sache vorderhand erledigt. Doch die en
Qren noch nicht eſchloſſen

A Unſer Pfarrer bei Gelegenheit einen Studienfreund traf,‚der Im Uſe großer Moralkenntnis tand, trug EL ihm den Fall vor
Dieſer var vollkommen mit der Löſung einverſtanden. „Du haſt

recht geurteilt. Beim Sonntagsgebot 61 C ſtreng ſein!“
Noch einmal bei Gelegenheit einer elſe bald lachher raf der Pfarrereinen ihm bekannten Profeſſor der auch ehr eifrig ſozialpolitiſchwirkte und viel mit Arbeitern verkehrte. „I würde einen olchenUnbedingt vom Meſſeanhören dispenſieren. Der Mann hat 10 ohnehineine gute Geſinnung. Seien wir doch roh daß ein olcher an
allen übrigen Sonntagen in die 1 geht Der Eiſenbahndienſt iſtehr anſtrengend, da ermüdet eine 0  0 umſomehr.“


